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Es war eine durch und durch unvernünftige Entscheidung, die beiden Rabauken zu adoptieren. Die beiden Rabauken, das sind der Sahneprinz Simon Freiherr von der Wietze und Georgie von den Eibischen, bekannt auch als „Plüschmors“ oder „die Abrissbirne“, beide in der Spätpubertät und auf dem Weg in die besten Katerjahre. Die Hausfrau war keine fünfzig mehr, und im Räderwerk begann es zu knirschen. Sie hatte Rücken und Hüfte und wurde zunehmend tüdelig. Die geopolitische Lage war unsicher, und die Inflation vernichtete Wohlstand. Aber das Herz hat immer recht. Und so lösten Simon und Georgie als zweite Generation im Chaoscastle die Senioren Sir Henry Ochsenfrosch und dessen Schwester Lady Amelie Rednose Zicke Stinkestiefel, eine geborene Gukamien, ab, die sich nach 15 bzw. 17 Jahren auf den Weg ins Regenbogenland gemacht hatten. Man hatte viel miteinander erlebt, geweint und gelacht, hatte sich Sorgen gemacht und aufgeatmet, wenn dann doch alles wieder gut wurde. Man war miteinander gereist und hatte viel zu erzählen gehabt. Jetzt, nach dem Generationenwechsel, war alles gesagt. Und deshalb sollte es auch kein weiteres Buch mehr über die Bewohner des Chaoscastles geben. Dies hier ist das Buch, das nicht mehr geschrieben wurde.


Isabella Renitente ist Juristin und lebt mit ihren Katzen im Norden von Hannover. Bekannt wurde sie durch die vierteilige Reihe „Der Chaoskater“. Katzenfreunde, die sich für dieses Buch interessierten, lasen auch:


Do you speak Katze? No, only a paar Kratzer.


Vom artgerechten Umgang mit Hausmenschen


Niemand hat die Absicht, einen Lachs zu klauen.


Schau hin, was Deine Katzen mit Mäusen macht!


Kater sind solche Schweine.


Der große Katzenknigge


Von der Kunst, trotz Katze(n) glücklich zu sein.









Für Simon Sahneprinz und Georgie Plüschmors, die Abrissbirne.










Prolog



Es war eine durch und durch unvernünftige Entscheidung, die beiden Rabauken zu adoptieren. Die Hausfrau war keine fünfzig mehr, und im Räderwerk begann es zu knirschen. Sie hatte Rücken und Hüfte und wurde zunehmend tüdelig. Immer öfter brikettierte ihr Porridge auf dem heißen Herd, während sie mal eben für eine halbe Minute bei Facebook die News überflog. Die geopolitische Lage war unsicher. Die Inflation vernichtete Wohlstand. Die Preise für Erdbeeren und die Gebühren der Tierärzte waren drastisch gestiegen. Ihr bis dahin noch weitgehend intakter, gepflegter Haushalt sollte nach Möglichkeit weitere zehn Jahre bewohnbar bleiben, auch das Parkett. Und nach ihrem Abschied vom Berufsstand der Robe tragenden Besserwisser und Rechthaber hätte sie gerne die Kaffeefahrten, Bildungsreisen, Theater- oder Konzertbesuche nachgeholt, für die während ihrer beruflich aktiven Jahre die Kraft und die Zeit gefehlt hatten. Mal eine Hafenrundfahrt in Hamburg machen. Die Sammlung des Ägyptischen Museums in Berlin, das Roemer- und Pelizaeus-Museum in Hildesheim oder das Küchenmuseum in Hannover besuchen. Zum Schoppen nach Bielefeld fahren. Oder zum Paddeln an die Örtze. Das ging doch nicht mit zwei Rabauken. Oder doch?


Das Herz hat bekanntlich immer Recht.


Erste Erfahrungen in der Klostreu schaufelnden, Flusen saugenden, Katzenkotze feudelnden Zunft hatte die Hausfrau vor vielen Jahren als Katzenhalteranfängerin mit Sir Henry Veneziano Ochsenfrosch und Lady Amelie Zicke Stinkestiefel, einer geborenen Gukamien, gemacht. Als kleiner schwarz-weißer Kuhkater mit Panzerknackermaske war Sir Henry aus der Lüneburger Heide ins Chaoscastle umgesiedelt, das damals natürlich noch nicht so hieß, weil in dem gepflegten, peinlich sauberen Einpersonenjuristinnenhaushalt noch niemand ahnte, dass mit dem Einzug eines vier Monate alten Katers neue, als chaotisch empfundene Umstände verbunden sein würden. Das änderte sich aber schnell.


Es entstanden eine ganz neue Ästhetik und Haptik. Mit der Zeit breitete sich die für Katzenhaushalte typische dünne, graue Filzschicht auf allen Flächen aus. Die Staubschichten fielen nicht mehr auf, weil sie von Katzenhaaren bedeckt waren. Den graubraunen Belag auf hausfraulicher Kleidung trug man mit Fassung, als wäre er feinste Haute Couture. An die Katzenstreu, die sich auf wundersame Weise in der ganzen Wohnung verteilte, gern auch im Bett und unter nackten Fußsohlen, gewöhnte man sich mit der Zeit. Und man wahrte Contenance, wenn man nachts in Dunkeln barfuß ins Bad tappte, um sich zu erleichtern, und auf dem Weg dorthin in Katzenkotze oder Schlimmeres trat. Bettlaken und Shirts sammelten Löcher, an den Hochglanzmöbelfronten entstanden fein gefräste Strichcodes, und aus den hochpreisigen Walkfrotteebadetüchern hingen überlange Schlaufen. So what!


Sir Henry begleitete seine Hausfrau werktäglich in die Anwaltskanzlei, in der er schon nach kurzer Zeit die Position des Bürovorstehers übernahm. Zu seinen vornehmlichen Aufgaben gehörten Empfang, Überprüfung und  Bespaßung von Mandanten. Zuweilen mischte er sich auch in telefonische Vergleichsverhandlungen ein, wobei klargestellt werden muss, dass sein Honorar stets in Hirschhappenwährung und bar gezahlt wurde (400-Mäuse-Job). Der Kater war stubenrein, hatte einen gesegneten Appetit auf alles, was man fressen konnte, pflegte sich sehr sorgfältig und hatte sich bereit erklärt, in wiederkehrenden Abständen relativ freiwillig eine Milbefax zu schlucken. Nach ein paar Monaten und mehreren Beurteilungsgesprächen hörte er auf, einmal wöchentlich das Bücherregal im Wohnzimmer auszuräumen. Und mit der Zeit konzedierte er auch, dass Büstenhalter, die zum Trocknen auf dem Wäscheständer hängen, zwar als Schaukeln oder Angeln geeignet, aber nicht dafür vorgesehen sind. Dann zog am 24. Oktober seine kleine, zwei Jahre jüngere, rothaarige Schwester Amelie ein. Wegen ihrer auffälligen Gesichtszeichnung nannte man sie fortan Rednose, wegen ihrer markanten Persönlichkeit Zicke Stinkestiefel.


Lady Amelie war wie Sir Henry das Kind einer Charakterkatze, nur dass bei ihr, anders als bei ihrem Bruder, das  Charakterkatzengen der Mutter Sherry Lady von Gukamien voll durchschlug. Die kleine Rednose war sehr selbstbewusst, äußerst wehrhaft und in der Lage, ihre Meinung sowie ihre Forderungen klar, deutlich und zielgerichtet zu adressieren. Wünsche wurden mit einer vergleichsweise kurzen Erledigungsfrist versehen, und über den Grad der Dringlichkeit diskutierte die kleine rote Katze nicht. „Sofort“ hieß die Devise, also ohne schuldhaftes Zögern, am besten gestern. Es dauerte nicht lange, und alle waren geneigt, ihren Weisungen Folge zu leisten, und zwar ohne Murren und Knurren.


Man richtete sich gemütlich in dem neuen gemeinsamen Leben ein. Und so vergingen die Jahre eins, zwei, drei im Sauseschritt. Die Hausfrau gab ihre Kanzlei auf und zog mit abgespeckter EDV ins Homeoffice. Man begann den Tag mit Pilates oder Yoga, schwitzte auf dem Heimtrainer, balancierte über Dachlatten, sprang über Hürden oder durch Reifen, jagte hinter Spielangeln her, kickte Bällchen, prügelte sich, übte sich in Parkettsurfen, fuhr ab und an zum blanken Hans in den Urlaub und ließ ansonsten den lieben Gott einen guten Mann sein. Manchmal vergaß man, die Espressomaschine mit Wasser zu füttern. Man brühte Tee ohne Teeblätter auf. Oder man parkte das Lachsfilet nicht im Kühlschrank, sondern im Küchenschrank, wo man es nach einer Woche zufällig wieder entdeckte. Man stand im Lift und fragte sich, wieso man auf dem Weg in den Keller war. Nicht immer, aber immer öfter.


Es ging alles seinen Lauf. Man alterte gemächlich vor sich hin. Bis eines Tages Simon Freiherr von der Wietze, der ursprünglich Zion von der  Hengstbeeke hieß, aus Juckelbarg stammte, wegen seiner Fellfarben auch „Schoko Vanilli“ und wegen seines filigranen Charmes „Sahneprinz“ genannt wurde, unter dem großen, antiken Flurschrank Quartier bezog. Zwischen dem jungen Sahneprinz und dem inzwischen etwas tüdeligen Sir entstand eine tiefe Männerfreundschaft. Simon kümmerte sich rührend um den alten Kater, wenn der nachts orientierungslos und schreiend durch die Wohnung wanderte. Er setzte sich neben den Seniorkater und sprach leise und beruhigend mit ihm. Und dann begann der gebrechliche, schon etwas zerzauste, zahnlose Kater, dem Jungspund zu erzählen, was für ein Haudegen er selbst damals gewesen war, als er noch nicht Magen und Hüfte hatte und sein dichtes Fell glatt und seidig schimmerte.


Fünf Monate später zog Georgie von den Eibischen ein. Wegen seines fluffigen, rosablonden Fells erhielt er den Beinamen „Plüschmors“. Wegen seines handwerklichen Geschicks firmierte er als „Abrissbirne“. Die Rednose liebte den sensiblen Simon mit seiner unaufdringlichen Art und seinen zarten Manieren. Und sie wurde nicht müde, sich über Georgies unbekümmerte Rüpeleien zu erregen. Der Kerl lag auf ihrem Kratzbaum, tummelte sich auf ihrem gesicherten Katzenbalkon, räumte die Bücherregale aus, kaute auf Schnürsenkeln herum, forderte den Sahneprinz zum Raufen heraus, stanzte Löcher in die Bettlaken, fraß ihre Hirschhappen, schredderte Filzmäuse und Federbuschangeln und kickte ihre Spielspiralen über das Parkett, vorzugsweise nachts, dann auch gern in der Badewanne. Sie war not amused. Und das durfte jeder hören.


Man arrangierte sich mit der Zeit. Georgie begegnete der grölenden roten Katze mit demonstrativer Gelassenheit, und sie drehte irgendwann den Lautstärkeregler wieder niedriger.


Am 9. Oktober starb Sir Henry Veneziano. Er wurde 17 Jahre alt. Lady Amelie Rednose Zicke Stinkestiefel, geb. Gukamien, folgte ihm am 17. Februar im Alter von 15 Jahren.
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Die Überrauschung



Es war an einem sonnigen Vormittag Anfang August, es könnte der Siebte gewesen sein, als der DHL-Mann außerplanmäßig mit einem großen, quadratischen Paket vor der Tür stand. Bestellt hatte man nichts, und schon gar nichts, was in einen quadratischen Karton passt. Daher war man allseits verwundert, die Hausfrau irritiert, der Sahneprinz alarmiert und der Plüschmors erwartungsfroh. Das würde ein spannender Tag werden, zumindest aber interessant.


Merke: Nicht jede Dose, die in der Küche geöffnet wird, enthält Thunfisch. Auch dann nicht, wenn man die Hausfrau bedrängt


In einer eilig einberufenen Teamsitzung wurde erörtert, wie mit der nicht veranlassten Sendung weiter verfahren werden sollte. Aus Gründen, die hier nichts zur Sache tun, schlug die Hausfrau vor, die Öffnung des Pakets auf den nächsten Morgen zu verschieben. Der Plüschmors bestand auf unverzüglicher Sichtung. Der Sahneprinz, der niemandem auf die Pfoten treten wollte, enthielt sich der Stimme. Nach kontroverser Diskussion einigte man sich schließlich darauf, der Angelegenheit in den frühen Abendstunden, vor dem letzten Frühstück, auf den Grund zu gehen. Bis dahin wäre auch der Besuch wieder abgereist.


Als „Frühstück“ bezeichnete man im Chaoscastle alle Mahlzeiten. Frühstück, so hatte es der Sir den Neulingen Simon und Georgie bei ihren Einzügen erklärt, gebe es mehrmals täglich, und zwar um 6:30 Uhr, um 10:00 Uhr, um 12:00 Uhr, um 15:00 Uhr und um 18:00 Uhr. Auf der Bettkante gebe es noch ein Leckerchen. Das nenne die Hausfrau „Betthupferl“, obwohl das gar nicht hüpft. Es mache wenig Sinn, sich morgens um vier vor dem Familienbett aufzubauen und zu brüllen. Auf diesem Ohr sei die Hausfrau nämlich taub. Das erste Frühstück gebe es nicht vor 6:30 Uhr, es sei denn, die Hausfrau mache sich noch vor Dämmerungsbeginn mit dem Bike auf den Weg, um im Moor den Sonnenaufgang zu fotografieren.


„Was ist ein Bike?“


„Ein Bike ist gewissermaßen ein Wohnmobil für eine Person, ohne Wohn, aber mit Mobil. Das Bike der Hausfrau steht im Wohnzimmer vor dem Bücherregal.“


„Ach das. Schon gesehen. Riecht interessant nach Pferdemist.“


Also Öffnung der nicht veranlassten Sendung gegen 18:00 Uhr nach Abreise der Gäste. Kurz vor sechs waren alle Beteiligten zur Stelle.


„Nun mach hinne!“


Der Plüschmors war ungeduldig. Möglicherweise enthielt der Karton leicht verderbliche Ware, z. B. Lachs oder Frischkäse oder Leberwurst. Das wäre ja zu und zu schade, wenn das schlecht würde, weil man nicht aus dem Quark kam und sich mit der Sichtung ungebührlich viel Zeit ließ.


Ob denn überhaupt gewährleistet sei, dass von dem Karton keine Gefahr ausgehe, wollte der Sahneprinz wissen. Es sei doch merkwürdig, dass der Absender ein quadratisches Format gewählt habe. Wer verschickt denn quadratische Kartons! Das sei nachgerade verdächtig. Und ob man nicht zunächst eine ausführliche optische, akustische und olfaktorische Funktionskontrolle durchführen solle. Sir Henry habe ihn stets vor übereilten Maßnahmen gewarnt. Und Sir Henry müsse es wissen, der sei Jurist gewesen.


Jiahhh, die Fachkatze für Arbeitsrecht, auch sonst nie um einen mehr oder weniger sinnvollen Rat verlegen gewesen.


Nach kontroverser Diskussion einigte man sich schließlich darauf, zunächst den Absender festzustellen und dann den Karton stichprobenartig einer Sicherheitsprüfung zu unterziehen. Die Frage des Absenders war schnell geklärt. Das Paket stammte von pet. jur. Ramses, genannt Ramsi, seines Zeichens Anwaltskatze, mit Bruder Zeus und einer jurisprudenten Hausfrau in Weiden ansässig. Für die Stichproben war der Plüschmors zuständig. Er verfügte über die längsten und schärfsten Krallen des Hauses. Aus den Probestichen wehten so köstliche Düfte, dass auch der Bedenkenträger auf weitere kriminaltechnische Untersuchungen verzichtete und einer beschleunigten Eröffnung zustimmte.


Was die Hausfrau unter der Aufsicht der Kater aus den Tiefen des Kartons barg, übertraf selbst die kühnsten Vorstellungen des als Gierschlund bekannten Plüschmors: Schleckpasten, Riesengarnelen, Kaninchen und Hirsch in Streifen, Thunfisch in Würfeln, Vitaldrinks mit Thun und Ente. Dazu gefilzte Wollmäuse zum Spielen und Kauen und zwei hübsch mit Stoffhäubchen dekorierte Marmeladengläser, deren Inhalt sich nicht gleich auf den ersten Blick erschloss. Wie immer, wenn er aufgeregt war, grunzte der Plüschmors wie Horst Schlämmer. Schätzelein, weisse Bescheid! Und du willstet doch auch! Die Marmeladengläser allerdings, da war man sich einig, waren nicht so wichtig, die hatten Zeit bis zum nächsten Morgen. Ob die Hausfrau dann mal so freundlich wäre, eine Dose Vitaldrink zu öffnen, und zwar Ente, wenn's recht sei. Und so verbrachte man den Abend des Tages, an dem man aus Gründen Gäste gehabt hatte, im Kreise von Wollmäusen und kulinarischen Köstlichkeiten und war es zufrieden.


Mäßig interessiert beobachtete man am nächsten Morgen, wie die Hausfrau die beiden Marmeladengläser zur Hand nahm und die aufgeklebte Bedienungsanleitung studierte. Ramsis Sniffing Rug. Weed for cool cats. Aha! Nun ja. Und jetzt? Kredenze deiner Katze das Schnüffeltuch … Ein Schnüffeltuch? Lächerlich. Man hatte handgemachte Kiffies aus dem Hause von den Eibischen, da ging jedes Mal die Post ab, wenn die Hausfrau die aus der Aromatüte holte. Die waren gefüllt mit Valerian vom Feinsten. Aber hallo! Nun also Schnüffeltücher? Schnüffeltücher für Mädchen? Aus einem Marmeladenglas? Veralbern könnte man sich selbst. Arsch, Arsch, Arsch.


Vorsichtig löste die Hausfrau die Schleife, entfernte das hübsche Stoffhäubchen mit Katzenmotiv …


„Katzenmotive sind für Mädchen!“


… und lockerte den Deckel. Als sie mit spitzen Fingern das Tüchlein aus dem Glas hob …


„Boah, schon wieder Katzenmotive. Das ist Tussenstoff. Das ist für Zicken!“


… blieb für einen Moment die Zeit stehen, um sich dann zu winden und zu dehnen. Hatte man nicht erst kürzlich angeregt und niveauvoll über die Gravitationszeitdilatation parliert? Für die Dauer eines langen Atemzugs hörte die Erde auf, sich zu drehen. Und dann ging alles sehr schnell.


In jedem Kater steckt ein Terrier.


Der genaue Ablauf der Geschehnisse ließ sich später nicht mehr mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit rekonstruieren. In der ganzen Wohnung hatte sich eine dumpf morastige, bräunlich-grünliche Baldrianwolke ausgebreitet. Anhand der am Tatort aufgefundenen Haarbüschel und Katzenwollmäuse, der häufig wechselnden Position des Schnüffeltuchs auf dem Boden, der weiträumigen Verteilung der Schmeckies im Wohn- und Küchenbereich sowie der ineinander verkeilte, heftig flusenden Kater konnte eine einvernehmliche Nutzung des Sniffies ausgeschlossen werden. Beide Beteiligten gaben später, über ihre Wahrheitspflicht und ihr Aussageverweigerungsrecht belehrt, unabhängig voneinander übereinstimmend an, jeder von ihnen sei irrtümlich davon ausgegangen, das Schnüffeltuch stünde ausschließlich ihm zur alleinigen Nutzung zu. Man habe es daher als Affront und Zumutung empfunden, sich anderweitiger Gebrauchsanmaßung ausgesetzt zu sehen, und nur regelkonform sein Recht auf Eigenrauschsicherung ausgeübt. Angefangen habe man die tätliche Auseinandersetzung nicht, und von einem Notwehrexzess könne bei genauer Betrachtung mangels asthenischer Affekte keine Rede sein. Im Übrigen verweigere man die Aussage, dies auch im Hinblick auf die verwandtschaftsähnliche Beziehung unter Adoptivkatern. So oder so ähnlich hatte man sich jedenfalls zur Sache eingelassen.
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